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Ein Plädoyer für die Messe
Dr. Michele Guido Franc!, Generalsekretär der Mailänder Messe

D ie Beobachter der allge­
meinen Messen und die 

Wissenschaftler setzen sich 
seit mehr als einem Jahr­
zehnt mit der Frage ausein­
ander, ob die Messe über­
haupt eine Überlebenschance 
hat. Dabei ist die Mehrheit 
der Ansicht, daß die traditio­
nelle Messe ihre wichtigsten 
Wesenszüge und Funktionen 
verloren hat. Nachdem sie 
sich in einer Art fataler und 
abnormer Segmentierung ver­
bildet und geschwächt habe 
-  daher die Sonderschauen - ,  
werde sie langsam verküm­
mern und letztlich ganz ver­
schwinden.
Aus Intuition heraus — die 
sicher nicht nur auf der vier­
zigjährigen Berufserfahrung 
beruht, sondern sich auch 
auf beweisfähige Tatsachen 
stützt — halte ich jedoch 
nichts von diesen Vorher­
sagen.

Die Messeinstitution 
als Tatsache

Es gibt eine Reihe von fast 
„geschichtlich“ zu nennenden 
Beweisen, die eindeutig doku­
mentieren, daß die Messe­
institution in jeder Weise 
dermenschlichen Gesellschaft 
und ihren Erfordernissen ent­
spricht. Die moderne Messe­
institution hat heute nur 
wenig oder gar keine Ähn­
lichkeit mit den früheren Be­
gegnungen der Händler zum 
Zwecke des Warenaustau­
sches. Dem historischen Vor­
bild und dem heutigen Mo­
dell gemeinsam bleibt jedoch 
der grundsätzliche, ursoziale 
Wesenszug der freiwilligen, 
periodischen Handelsbegeg­
nung von Menschengruppen, 
ihr Sichkennenlernen, ihr 
direktes Verhandeln, die Fest­
legung der Tauschbedingun­

gen durch persönlichen Ein­
satz der Partner.
Die Einführung von Maschi­
nen hat die Lebensfähigkeit 
der Messeinstitutionen nicht 
verringert, sondern erhöht. 
Ihr Vordringen revolutionierte 
zwar die Produktionsmetho­
den des vorigen Jahrhun­
derts, bedeutete aber durch­
aus nicht das Ende der „Ver­
kaufsmessen“. Zwar blühten 
die sogenannten „technischen 
Ausstellungen“ auf. Diese 
Veranstaltungen wurden aber 
-  nach einer Periode großer 
Beliebtheit, die mit der „belle 
époque“ zeitlich zusammen­
fiel — durch den Ausbruch 
des ersten großen Krie­
ges nahezu begraben. Heute 
kommt ihnen, in Erwartung 
ihres völligen Verschwindens, 
eine sehr viel geringere und 
weniger interessante Rolle zu.

Entstehung 
der Sonderschauen

Nach dem zweiten Weltkrieg 
bildeten die Umstellung der 
Kriegsindustrien auf Friedens­
industrien, der freie Zugang 
zu Verfahren, die während 
der großen Auseinanderset­
zung geheimgehalten wor­
den waren, die Wiederöffnung 
der Grenzen und der Wieder­
aufbau des Verkehrssystems 
u. a. die Ursachen für den 
Abschluß weitreichender in­
ternationaler Vereinbarungen 
zwischen den Herstellern von 
Industriegütern. Diese hielten 
es für vorteilhaft, die „allge­
meinen“ Messen zu verlassen 
und ihre Produktion auf ge­
schlossenen Märkten anzu­
bieten, deren Regeln und Be­
dingungen von ihren eigenen 
Berufsorganisationen aufge­
stellt wurden. Man griff auf 
das alte Vorbild der „tech­
nischen Ausstellungen“ zu­

rück. Der eigentliche und 
wesentliche Zweck — nämlich 
Kauf und Verkauf — war bei 
den „Ausstellungen“ unbe­
kannt, ja geradezu uner­
wünscht. Aber einige bedeu­
tende Neuheiten wurden ein­
geführt, die gerade den „Ver­
kaufsmessen“ eigen sind, 
nämlich eine schnellere Aus­
stellungsfolge, ein breiteres 
Zulassungsrecht für die zum 
Verkauf angebotenen Artikel 
und eine strenge Unterschei­
dung nach Besuchern und 
Käufern.
Insgesamt hatten diese „Son­
derschauen“ — ich möchte 
sie so nennen, auch wenn 
andere Bezeichnungen wie 
„spezialisierte Messe“, „ver­
tikale Messe“, „Verkaufsaus­
stellung“, „Salon“, „Ausstel­
lung“, „Überblick“ usw. weit 
verbreitet sind — einen über­
wältigenden Erfolg. Der un­
geheure Zuspruch, den sie 
ebenso bei den Ausstellern 
wie bei den Kaufleuten fin­
den, kann mich aber weder 
beunruhigen noch — was 
schlimmer wäre — dazu ver­
anlassen, die negativen Vor­
hersagen über die Zukunft 
der „Verkaufsmessen“ zu tei­
len. Sie liefern vielmehr die 
wichtigsten Beweise für die 
Vitalität der traditionellen 
Messeinstitution und ihrer 
empfindsamen Dynamik.

Keine Gegensätze
Wenn im Extremfall — aus 
Gründen, die ich mir, offen 
gestanden, nicht vorstellen 
kann -  die „Sonderschauen“ 
auf lange Sicht die allgemei­
nen Messen in ihrer wirt­
schaftlichen Bedeutung ab- 
lösen sollten, behalten diese 
doch immer noch eine Funk­
tion: Die allgemeine Messe 
erfüllt heute, zugleich mit
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Presse, Rundfunk und Fern­
sehen, eine Werbefunktion, 
die sich unter gewissen Ge­
sichtspunkten für eine be­
stimmte Kundschaft und für 
einige Güter und Dienstlei­
stungen von einzigartiger 
Wirksamkeit erwiesen hat und 
das immer stärker unter Be­
weis stellt. Sie ist aus diesem 
Grund schwer zu ersetzen.
Ich glaube, daß die künftige 
Entwicklung der Messeinsti­
tution schon vorgezeichnet ist 
und sich demzufolge absehen 
läßt, wie die künftige „Ver­
kaufsmesse“ aussehen wird. 
Sie wird in ihrer endgülti­
gen Gestalt eine Mischform 
aus den jetzigen „Allgemei­
nen Messen“ und „Sonder­
schauen“ sein.

Beispiel:
Mailänder Mustermesse

Das sichtbare und aktuelle 
Beispiel für meine Behaup­
tungen wird von den euro­
päischen Messeorganisatio­
nen geliefert, die weit davon 
entfernt sind, sich dem Phä­
nomen der Vermehrung der 
„Sonderschauen“ entgegen­
zustellen. Zu diesen gehört 
die Mailänder Messegesell­
schaft. Sie hat den Sonder­
schauen zunächst besondere 
Unterstützung und Hilfelei­
stung gewährt und sie später 
in ihren technisch-administra­
tiven Bereich aufgenommen, 
indem sie ihnen unter an­
derem geeignete Ausstel­
lungsmöglichkeiten auf dem 
Gelände der „Allgemeinen 
Messe“ zur Verfügung stellte, 
diese mit den erforder­
lichen besonderen Einrichtun­
gen ausrüstete und sie sogar 
eingehend von der Werbe­
aktion, die zugunsten der 
allgemeinen Veranstaltung 
durchgeführt wurde, profitie­
ren ließen.
Das Ente Autonome Fiera 
Milano organisiert die „Allge­
meine Mailänder Muster­
messe“. Anläßlich des „Ersten 
Internationalen Ausstellungs­

kongresses der Physiopatho­
logie der tierischen Fortpflan­
zung und der künstlichen Be­
fruchtung“ erlebte die Gesell­
schaft der Mailänder Messe 
1948 zum erstenmal eine spe­
zialisierte Ausstellung auf 
ihrem traditionellen Gelände. 
Seither hat die Zahl der Son­
derausstellungen ständig zu­
genommen.
Die Messegesellschaft beant­
wortete großzügig die sich 
überstürzenden Anträge für 
Ausstellungsveranstaltungen 
der Branchen, die von den 
Herstellern gestellt wurden. 
Die gesamte Stadtbauplanung 
und das Bauwesen des 
Messestadtteils haben sich 
darauf eingestellt, einer von 
Jahr zu Jahr schwieriger wer­
denden Nachfrage nach Aus­
stellungsräumen und immer 
anspruchsvolleren Ausrüstun­
gen und Dienstleistungen ge­
recht zu werden.

Sonderst^auen als Ergänzung

In dem Zeitraum von Mai 1967 
bis April 1968 wurden auf dem 
Ausstellungsgelände der Mai­
länder Messe 47 Sonder­
schauen zugelassen. Sie wer­
den alle von Herstellergrup­
pen gefördert und organi­
siert, die entweder in beson­
deren Komitees zusammen­
geschlossen sind oder durch 
Fachverbände vertreten wer­
den. Diese Komitees oder 
Verbände tragen die organi­
satorische Verantwortung der 
Sonderschauen. Dazu gehört 
unter anderem: ihre techno­
logische Aufteilung, die Zu­
weisung der Stände, die Ver­
kaufsförderung, die Vertre­
tung, die Beziehungen zur 
Fach- und Tagespresse und 
die Werbung.

Wegen ihrer ganzen Anlage 
und Abwicklung neigen die 
Mailänder Sonderschauen da­
zu, sich trotz ihrer Unabhän­
gigkeit nicht als aus der „All­
gemeinen“ Aprilmesse her­
ausgerissen, noch viel weni­
ger als abgetrennte, sich

gegenseitig fremde, wirt­
schaftliche Veranstaltung zu 
betrachten. Sie werden des­
halb von der Messegesell­
schaft als Ergänzung des
Panoramas und der waren­
kundlichen Substanz der
Frühjahrs - Mustermesse be­
handelt.

Einrichtung des inter­
nationalen Handelszentrums

Die traditionellen Akteure des 
Austauschs im Messebereich 
— der Hersteller der „mate­
riellen Güter“ und der poten­
tielle Käufer — sind heute 
nicht mehr exklusive Mit­
glieder der „Verkaufsmesse“. 
Mit ihnen sind andere wich­
tige und notwendige Interes­
senten offiziell vertreten: die­
jenigen nämlich, die in der 
gegenwärtigen Verbraucher­
gesellschaft jene Kategorien 
fördern, verwalten und ge­
stalten, die nicht unmittelbar 
zur Produktion gehören (d. h. 
das für Export und Verkaufs­
förderung zuständige Dienst­
leistungsgewerbe).

Die Mailänder Messe hat die 
Notwendigkeit dieser Präsenz 
erkannt und seit dem Wieder­
aufschwung nach dem Kriege 
begünstigt. 1961 wurden die 
offiziellen ausländischen Aus­
stellungen auf Veranlassung 
der internationalen Vertreter­
organisationen der Hersteller 
und Benutzer von Verkaufs­
messen aufgehoben. An ihrer 
Stelle wurde das „Centro In- 
ternazionale degli Scambi 
(CIS)“ (Internationales Han­
delszentrum) errichtet, das 
heute mit seinen Veranstal­
tungen praktisch zum Herz­
stück der Aprilmesse und zu 
seinem natürlichen Motor ge­
worden ist.
Ich bin fest davon überzeugt, 
daß dieses italienische Bei­
spiel — bei allen kleinen Män­
geln, die es gegenwärtig noch 
aufweist — eine Fülle von An­
regungen bietet und letztlich 
zur langfristigen Existenz­
sicherung der Messen beiträgt.
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